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Die Flüchtlinge haben Fuss gefasst
ZumSRF-Dok-Film«Auf euch hat hier niemand gewartet»mit demFlüelerHeinzGerig gibt es eine Fortsetzung.

Christian Tschümperlin

Es war ein einziger Satz des Flüelers
Heinz Gerig, der 2016 in der Schweiz
fürFurore sorgte. Sogarder SRF-Doku-
mentarfilm, in dem dieser Satz fiel,
wurde danach benannt: «Auf euch hat
hierniemandgewartet», sagteder ehe-
malige Spitzenkoch Gerig in die über-
raschten Gesichter einer Gruppe
Flüchtlinge. Diese hatten sich soeben
für denGastro-Basiskurs Riesco quali-
fiziert.Gerig verliehdamit einerunaus-
gesprochenen Realität in unserem
Land Ausdruck. Später begründete er:
«Ehrlichkeit ist das A und O. Leute
kommen mit Träumen und Fantasien
in die Schweiz und werden noch lange
genährtmit diesenFantasien.DieRea-
lität aber ist kalt und brutal.»

Inzwischen sind vier Jahre vergan-
gen.Was ist eigentlich ausHeinzGerig
und den Flüchtlingen geworden? Der
Luzerner Filmemacher Beat Bieri hat
bei den damaligen Absolventen des
Riesco-Kurses nachgefragt. Er verrät
bereits einpaarDetails überdenneuen
Film «Auf euch hat hier niemand ge-
wartet –Die Jahre danach»: «DasFazit
darf sich sehen lassen.» Der Afghane
Isa Villayaty, dessen Eltern in der Hei-
mat vondenTaliban ermordetworden
sind, ist stolz, dennheute bezahlt er all
seine Rechnungen selber. Und der
Ugander Moses Kigozi, der das Perso-
nalrestaurant in einemInnerschweizer
Luxushotel leitet, meint rückblickend
aufdenKurs: «MeinGott,wirmussten
lernen, dass die Pünktlichkeit der
Schweizer eine zentrale Sache ist. Ich
wandelte mich also von einem, der zu
spät kommt, zu einem, der pünktlich
erscheint. Und ich bin froh darüber.»

Mit Blick auf die Ausstrahlung traf
die Urner Zeitung den umtriebigen
FlüelerGerig. «Ichbin reifer undabge-
klärter geworden», sagt er zu Beginn
unseresGesprächs.DasHerz scheint er
aber immernochaufdemrechtenFleck
zu haben. «Das muss so sein, wenn
manmeinen Jobmacht», sagt er.

DieGastronomiealsTüröffner
inunsereGesellschaft
Gerig kamzumZeitpunktdesTreffens
gerade aus Bern zurück, wo er den
Durchführungsort für einen neuen
Gastro-Kursbesichtigte.Dieserwird in
Zusammenarbeitmit demSchweizeri-
schen Arbeiterhilfswerk Bern aufge-
baut. Das Angebot richtet sich an er-
werbslose vorläufig Aufgenommene
und anerkannte Flüchtlinge mit Aus-
weisBoderF.«DieKursteilnehmerbe-
nötigeneine fundierteberuflicheBasis-
qualifikation, um ihreChancen fürden
Einstieg in die Arbeitswelt zu erhö-
hen», sagtGerig.DerneueFachkurs ist
auf eineDauervon9Monatenangelegt
undwird geleitet von derHotel &Gas-
tro Formation Schweiz.

Der neue Kurs in Bern ist nur ein
Beispiel dafür, dass sich in den letzten
vier Jahren inder Integrationviel getan
hat.Gerighat inzwischenmehrere ver-
schiedene Kurse entwickelt. Es fallen
Namen wie Perfecto, Progresso oder
dieFide-Kurse. Sie alle stehenunterder
Leitung derHotel &Gastro Formation
Schweiz inWeggis, bei derHeinzGerig
arbeitet. Finanziert werden die Kurse
aus unterschiedlichen Quellen – auch
mit öffentlichenGeldern. Stolz berich-
tet Gerig von den neuen Fide-Sprach-
kursen im Gastrobereich, die auf sze-
nenbasierten, berufsspezifischen
Sprachunterricht setzen.«DieNachfra-
ge ist sehrgross, sohabensichzwischen
Weihnachten und Neujahr über
140Personen angemeldet.»Der Fide-
Sprachkurs ermöglicht den ausländi-

schen Arbeitskräften eine kostenlose
Teilnahme.

EinzigerWermutstropfen:DerKan-
tonLuzernhatGerigsKurs ausKosten-
gründen eingestellt. Dafür sind Basel-
land,Baselstadt,Wallis undZürich auf
den Zug aufgesprungen. Noch immer
liegt die Arbeitsmarkt-Vermittlungs-
quote für Flüchtlinge bei etwa 85 Pro-
zent, nachdemsiedenRiesco-Kurs ab-
solviert haben. SogardieEUwurdeda-
her auf dasModell aufmerksam.Gerig
hielt Vorträge in Brüssel. Inzwischen
sindeinigeEU-Länderdaran,Teile sei-
nes Konzeptes in eigeneKurse zu inte-
grieren.

«WerteundNormen»:Einnicht
zuunterschätzendesFach
Insbesondere der Kursteil «Werte und
Normen» erfreut sich grosser Beliebt-
heit. «Wenn ich die Flüchtlinge am
Ende des Jahres frage, was ihnen am
meisten gebracht habe, nennen alle
diesesFach.»DieFlüchtlingemerkten,
dass die Schweizer plötzlich ganz an-
ders auf sie reagierten, wenn sie sich
anders verhielten.

Das Unterrichten in den verschie-
denen Riesco-Kursen hat Gerig inzwi-
schenweitgehend indieHände fähiger
Lehrer übergeben. Er selbst versteht
sichalsbegleitenderCoachundverant-
wortlicherAnsprechpartner imHinter-
grund.AufdieReaktionen zum letzten
Film angesprochen, zeigt sich Gerig
positivüberrascht.BeimThemaFlücht-
linge gehen schnell einmal die Wogen
hoch. Häufig zeugen Kommentare in
den sozialen Medien von Wut. Das
weiss auchGerig.Doch:«Ichhabe sehr
viele, grösstenteils positiveReaktionen
erhalten. Nur ein paar wenige waren
unter der Gürtellinie», lässt er durch-
blicken. Sogar auf der Strasse sei er auf
den Film angesprochen worden. «Das
hatmich verblüfft.»

RegisseurBeatBieri vermutet, dass
diesaufdenhartenUmgangstonGerigs
mit den Flüchtlingen zurückzuführen
sei.«Anfangshatmichdas sehr irritiert.
Dannhabe ichabererkannt, dassHeinz

Gerig damit die unerbittliche Realität
in der Schweiz aufnimmt.» Gerig sei
nicht nur hart in den Forderungen, er
gehe auch in der Förderung sehr weit.
«Er ist oft am Telefon und sucht Prak-
tikumsplätze fürdieFlüchtlinge.»Die-
seVerbindlichkeit, dieses grosseEnga-
gement vonGerighättendieFlüchtlin-
ge schliesslich sehr geschätzt, so Bieri.

DieFlüchtlingeunddas
SVP-naheGewerbe
ImSRF-Dok-FilmwirddieDebatteum
die Flüchtlingsintegration nicht in
schwarz-weiss geführt. Dazu eine
Schlüsselszene von 2016: Der Gastro-
nom und Zürcher SVP-Politiker Ernst
Bachmann stellt mit strahlendem Ge-
sicht seine Küchenmannschaft vor: al-
lesamt Ausländer, darunter Riesco-
Kursteilnehmer.LautBeatBierihandelt
es sich dabei um ein typisches Phäno-
men im SVP-nahen Gewerbe: «Wenn
dieAusländer einenguten Jobmachen
und sich einen Namen geschaffen ha-
ben, werden aus bösen Ausländern
plötzlich gute Ausländer.»

GerighatteeinmaleinähnlichesEr-
lebnis, als er für eine Flüchtlingsfrau
einen Praktikumsplatz im Kanton
Schwyz suchte. «Der Chef sagte mir
alle Schande. Er betonte, noch nie

einenAusländer eingestellt zuhaben»,
erinnert sichGerig.

Zwei Tage später habe er von dem
Chef einen Anruf erhalten, ob das An-
gebot immer noch gelte. Gerig habe
dies bestätigt, aber auch klargemacht,
dass er erkannt habe, dass es sichwohl
um den falschen Betrieb handle. Der
Küchenchef habe daraufhin erzählt,
dass ein Mitarbeiter kurzfristig ausge-
fallen sei und er jetzt froh wäre umdie
Praktikantin. Der Küchenchef ent-
schuldigte sich für seine deftigeWort-
wahl und nach längerem Hin und Her
willigte Gerig ein, die Praktikantin zu
ihm zu schicken. «Ich rufe die Dame
aber immerwieder anundsollte ichhö-
ren, dass sie schlecht behandelt wird,
hole ich sie sofort wieder ab», unter-
strich Gerig. Die Frau sei nach dem
Praktikum ganz begeistert gewesen
über den liebenChef aus Schwyz.

EinstwarGerig selber
einFlüchtling
Dass sichHeinzGerig fürdieFlüchtlin-
ge einsetzt, hat mit seiner Lebensge-
schichte zu tun. «Ich bin ein schulge-
plagtes Kind. Ich habe immer gesagt,
wenn icheinmalLehrer bin,mache ich
dasanders.»Als er seinhöchstesberuf-
liches Ziel, Spitzenkoch zuwerden, er-
reicht hatte, kam er auf diese Idee zu-
rück. «Schnell habe ich gemerkt, dass
ich gut bei den Leuten ankomme, weil
ich viel gereist bin.»

Gerigwar auf allenKontinentenals
Koch tätig und hat viel Lehrgeld ge-
zahlt,wie er sagt. 1981 verschluges ihn
auf die sagenumwobenen Bermuda-
Inseln. Das Zimmer übernahm er da-
mals von ein paar Auslandschweizern.
«Sie verkauften mir Kühlschrank und
Fernseher. Kurze Zeit später tauchten
diewahrenBesitzer aufundholtenbei-
des ab. Die Schweizer hatten die Ein-
richtungen nur gemietet.»

1983 ging er nach Südafrika, wo er
selber zum Flüchtling wurde. Und das
ging so: Gerig beantragte den südafri-
kanischen Pass und war im Hotel Sun
City in Südafrika als Spitzenkoch tätig.

Der Haken: Mit dem Bürgerrecht war
er automatisch militärdienstpflichtig
geworden. «Als ich 20 war, kam der
Marschbefehl.» Es war die Zeit des
Rhodesien-Konfliktes. «Wir konnten
doch nicht insMilitär einrücken.»Der
ChefderKüchegabdemTeam24Stun-
den Zeit abzuhauen, bevor er die Fah-
nenflüchtigen der Regierung meldet.
«Wirhatten schwereMotorräder, Fern-
sehenundandereGeräte.Die konnten
wir nicht mitnehmen. Kein Schweizer
Kollegehätteunsetwasabgekauft.Weil
sie wussten, dass sie diese Dinge am
nächstenTag eh abholenwürden.»Da
es nicht die erste schlechte Erfahrung
mit Auslandschweizern war, machte
Gerig von da an einen grossen Bogen
umalleAuslandschweizerundmischte
sich unter die lokale Bevölkerung.

Die Ausreise über den Flughafen
warGerig versperrt. «Dahätten sieuns
sofort gepacktundeingezogen.»Soflo-
hen er und seine Kollegen in einer
Nacht- undNebelaktionüberdie grüne
Grenze nachMosambik. Dort arbeite-
ten sie ein halbes Jahr lang in einem
Restaurant.Alssiedienötigen500 Dol-
lar zusammenhatten, setzten sie mit
einemChiquita-FrachternachSüdame-
rika über.

«Weil ichdamals selber einFlücht-
ling war, kann ich mich heute sehr gut
indieFlüchtlingehineinversetzen.»Als
«Schweizermacher» versteht sich Ge-
rig aber nicht: «Ich möchte, dass die
Leute ihreWurzelnbehalten. Ichmöch-
te nicht aus einem Mohammed einen
Fritz oderFranzmachen.Dortwoman
dieWurzelnhat, bleibtdasHeimatland.
Aber sie müssen einige Dinge von uns
übernehmen, wenn sie im Schweizer
Arbeitsmarkt Fuss fassenwollen.»

Hinweis
Der Dok-Film «Auf euch hat hier nie-
mand gewartet – Die Jahre danach» von
Beat Bieri über Heinz Gerig und die
Flüchtlinge wird am Donnerstag, 13. Fe-
bruar, um 20 Uhr auf SRF 1 zu sehen
sein.

Heinz Gerig trifft seinen einstigen Schüler Moses Kigozi, der heute ein Personalrestaurant in einem Innerschweizer Luxushotel leitet.
Bild: Ausschnitt aus dem SRF-Dok-Film «Auf euch hat hier niemand gewartet – Die Jahre danach»
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